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Blinzeln mit  
der Lichthupe

Von Jenni Zylka

D
anke, ich schaff’s 
alleine!“ ist der 
Titel eines Buches 
aus den 1980er 
Jahren. Es sollte 
das Verhältnis 

von Frauen zu ihren Autos ver-
tiefen, vorn drauf prangte die 
Zeichnung einer Blondine in 
rosa Overall, die anscheinend 
gerade erfolgreich an ihrem 
Citroën 2CV, ihrer „Ente“ ge-
schraubt hatte.

Dabei führte die Frauenbe-
wegung mit dem Handbuch 
nur eine Tradition fort. Bereits 
1909 hatte nämlich die engli-
sche Rennfahrerin Dorothy Le-
vitt „The woman and the car: A 
chatty little handbook for all wo-
men who motor or who want to 
motor“ veröffentlicht, dessen 
„chattiness“, also Gesprächigkeit 
sich charmant im Titel wider-
spiegelt. „Automobilistinnen“ 
nannte man die Pionierinnen 
des motorisierten Fahrens, die 
sich anfangs, als die merkwür-
digen, pferdefreien Fahrwerke 
noch offen waren, in Pelzmän-
tel und Schals hüllten, die Frisu-
ren mit Hut-Ungetümen schütz-
ten, vor allem aber erfindungs-
reich sein mussten.

Bertha Benz, Ehefrau von Carl 
Benz, der 1886 das weltweit erste 
Patent auf einen Verbrennungs-
motor erhielt, unternahm zwei 
Jahre später mit ihren beiden 
Teenager-Söhnen die erste län-
gere Autofahrt der Geschichte – 
mit einem dreirädrigen Motor-
wagen und 2,5 PS. Auf der 106 
Kilometer langen Strecke von 
Mannheim zu ihrer Schwes-
ter nach Pforzheim füllt sie das 
Kühlwasser mit Brunnenwas-
ser auf, kauft beim Dorfapothe-
ker das Fleckenmittel „Ligroin“ 
nach, mit dem das Auto ange-
trieben wird, piekst eine ver-
stopfte Benzinzufuhr mit ihrer 
Hutnadel durch und isoliert ein Als der Diesel noch nach Freiheit roch   Foto: akg-images

Dem Tempo verfallen oder präfeministisch? Susanne Gretter 
porträtiert in einem üppig bebilderten Band Automobilistinnen

literatur die verlagsseiten der taz

defektes Zündungskabel mit ei-
nem Strumpfband.

Es scheint, als wären Frauen 
für das Autofahren prädesti-
niert. Kaum zu glauben, dass 
das Vorurteil der schlechter 
lenkenden Fahrerinnen den-
noch seit Jahrzehnten Stoff für 
schale Witze bietet. Susanne 
Gretter hat in ihrem soeben er-
schienenen, üppig bebildertem 
Buch „Mutig, mondän, motori-
siert. Rasante Geschichten von 
der Frau am Steuer“ Porträts von 
frühen Fahrerinnen gesammelt, 
die ihre Autos aus verschiedens-
ten Gründen lieben. Manche 
treibt allein die Abenteuerlust 
an, die das eigenverantwortli-
che Fahren mit sich bringt – die 
US-amerikanische Schriftstel-
lerin Edith Wharton schreibt in 
ihrem 1908 erschienenen Reise-
bericht „Frankreichfahrt“: „Das 
Auto hat uns von allen Zwängen 
und Kontakten befreit, die dem 
Reisen mit der Eisenbahn anhaf-
ten, es hat uns das Staunen, das 
Abenteuer und die Neuheit zu-
rückgegeben, die den Weg unse-
rer mit der Postkutsche reisen-
den Großeltern belebten“.

Andere, wie die „Bugatti 
Queen of Speed“ Hellé Nice oder 
die stets in elegantester Klei-
dung rasende „Frau in Rot“, Ernes 
Merck, sind allein dem Tempo 
verfallen. Und Rosemarie Nitri-
bitt, der Gretter das letzte von 15 
kurzweiligen Porträts widmet, 
fährt in ihrem schwarzen Mer-
cedes 190 SL mit dunkelroten 
Ledersitzen auf Augenhöhe ih-
rer bestens situierten Freier: Die 
Prostituierte, deren Ermordung 
nie aufgeklärt wurde, nutzt den 
Symbolstatus ihres Statussym-
bols aus. Vor dem Hotel „Frank-
furter Hof“ „blinzelt sie poten-
ziellen Kunden mit der Licht-
hupe zu“, schreibt Gretter.

In den mit vielen Zitaten und 
Textausschnitten angereicher-
ten Anekdoten über bewusste 
oder unbewusste Präfeminis-

tinnen, Künstlerinnen, Aben-
teurerinnen und Schriftstelle-
rinnen rollen die Räder noch 
weit entfernt von Umweltprob-
lemen, Dieselskandalen, Auto-
industrie-Lobbyismus und der 
problematischen Entwicklung 
der Städte. Gretter beschreibt 
stattdessen ein Lebensgefühl, 
und eine Möglichkeit der Eman-
zipation – „automobil“ zu sein 
bedeutete autark zu sein.

Die Öffentlichkeit begeg-
nete diesen Entwicklungen 
mit Skepsis. Mehr als bei den 
männlichen „Automobilisten“ 
wurde Wert auf die Äußerlich-
keiten von Gefährt und Chauf-
feurin gelegt: „Sport und Ele-
ganz, zwei Dinge, die nur die 
moderne Frau zu kombinieren 
weiß“, heißt es in einem Bericht 
über ein  Rennen, das Hellé Nice 
1929 gewann und für dessen Eh-
renrunde sie sich „des Overalls 
entledigt und in ein schönes 
Kleid schlüpft“.

Und dass Dorothy Levitt den 
Rückspiegel erfunden hat, ist 
mehr als ein Döneken der Au-
togeschichte: Es sei zweckmä-
ßig, schrieb die modebewusste 
Rennfahrerin 1909, den Spie-
gel schnell zur Hand zu haben 
– „nicht nur für den persönli-
chen Gebrauch, sondern auch, 
um ihn gelegentlich hochzu-
halten und zu sehen, was hin-
ter einem geschieht“. Was die ei-
nen als Eitelkeit abtaten, wurde 
schnell serienmäßig. Dass in 
den meisten modernen Model-
len der beleuchtete Extra spiegel 
allerdings nur in der Beifah-
rersonnenblende zu finden ist, 
sollte einem zu denken geben.
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Dichter an der Macht
1919, Revolution in München – und alle sind vor Ort:
Ernst Toller, Thomas Mann, Erich Mühsam, Rainer Maria Rilke ...
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wie ein Thriller – und doch ist nichts erfunden.

»Das wird Furore machen.«
Hans Magnus Enzensberger
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Neue Hörbücher: Elfriede Jelineks „Am Königsweg“ und die Rückkehr des gespenstischen Alten, Alexis de Tocquevilles Reise  
nach Amerika und die Demokratie, Stefanie Sargnagel altersweise mit „Statusmeldungen“ aus Wien

Zwischen Predigt und Cliffhanger

Von Sylvia Prahl 

D
as Spektakel will es zu 
nichts bringen als zu sich 
selbst.“ Dieser Satz von 
Guy Debord ist 50 Jahre 
alt, wirkt aber, als sei er 
gerade erst in Bezug auf 

Donald Trump formuliert worden. El-
friede Jelinek begann „Am Königsweg“ 
an dem Tag zu schreiben, als Trump 
zum 45. Präsidenten der USA gewählt 
wurde. Das Stück, das zuerst als Hör-
spiel herauskam und letzten Monat 
im Schauspielhaus Hamburg uraufge-
führt wurde, ist in drei Teile gegliedert. 
Im ersten Teil predigt die Nobelpreisträ-
gerin kaum gefiltert zu den Bekehrten.

Hörspiel-Regisseur Karl Bruckmaier 
fügt ihren Bewusstseinsstrom zu ei-
ner unterhaltsamen Hörcollage, deren 
Dringlichkeit von den allgegenwärti-
gen Percussions des Free-Jazz-Schlag-
zeugers Sven-Åke Johansson betont 
wird. Bruckmaier nennt es ein „Kas-

Nachdenken 
über Zeit und 
Vergänglichkeit 
und trotzdem 
herzlich ätzend: 
Stefanie 
Sargnagel   
Foto: Horst 
Ossinger/
picture alliance

perltheater, spezialisiert auf blutrüns-
tige Horrorstoffe“. Eine Stimme klingt 
nach Kermit, dem Frosch, Miss Piggy 
ist als blinde Seherin zu hören, Jelinek 
kommt die Rolle des doppelten Lott-
chens zu, oder wie sie es selbst nennt, 
der Blenderin. Auch Trump, der „König“, 
balsabert debil im Pluralis Majestatis. 
Jelinek schleudert ihre aphorismusarti-
gen Erkenntnisse in Twittermanier he-
raus: „Die Welt muss angeschaut wer-
den, damit man eine Weltanschauung 
bekommen kann.“ Bevor es der Wort-
klauberei zu viel wird, mischt sie sich 
selbst ein, verweist auf die Wirkmacht 
von Sprache: „Wann werde ich mit dem 
Blödsinn der Wörter aufhören?“

Der zweite Teil ist besonnener, der 
New Yorker Avantgarde-Gitarrist  Elliott 
Sharp zieht die Hörer*innen mittels 
Blues in die Eingeweide des erschütter-
ten amerikanischen Körpers. Im dritten 
Teil flankiert Bruckmaier Jelineks Aus-
führungen über die Auswirkungen von 
Populismus sarkastisch mit dem Chor 

„Long live the King“ von Georg Fried-
rich Händel.

Lernen von Amerika
Der französische Adlige Alexis de 
Tocque ville reiste 1831 im Auftrag seiner 
Regierung in die Vereinigten Staaten, 
um die Demokratie zu studieren und 
speziell das US-Gefängnismodell auf 

seine Nachahmungswürdigkeit hin zu 
überprüfen. Dementsprechend steht in 
seinen Überlegungen „Über die Demo-
kratie in Amerika“ nicht die exakte Ab-
bildung der US-amerikanischen Gesell-
schaft im Vordergrund als vielmehr der 
weiterspannende Entwurf für die Um-
wandlung der französischen Staatsver-

fassung. Auch wenn das von Tocqueville 
gezeichnete Gesellschaftsbild von der 
neueren Sozialgeschichtsschreibung in 
vielen Punkten widerlegt wurde – die 
USA waren zu keinem Zeitpunkt ein 
homogenes Land, weder ethnisch, reli-
giös, noch ökonomisch –, prägten seine 
Schriften das Bild der USA und haben 
seine Betrachtungen über das Wesen 
der Demokratie bis heute Bestand.

Tocqueville bescheinigt den Ame-
rikanern eine „unersättliche Leiden-
schaft“ für die Gleichheit, die allerdings 
die „Macht der öffentlichen Meinung“ 
und den Verlust der Individualität ge-
neriere, die schlussendlich in eine Ty-
rannei der Mehrheit münde, eine der 
Hauptgefahren für die Demokratie. 
Christian Brückner schlüpft für seine 
Lesung des gekürzten Textes in die Rolle 
Tocquevilles, interpretiert ihn überaus 
engagiert. Stellenweise allerdings, als 
sei der Franzose noch im Denkprozess 
verhaftet, was die Aufmerksamkeit vom 
Gehalt des Textes unnötig ablenkt.

Kalt erwischt
Das Vergehen von Zeit und die Wahr-
nehmung von Vergänglichkeit sind 
Themen von Stefanie Sargnagels „Sta-
tusmeldungen“. Die Wiener Autorin 
verbindet in ihren am 10. Juli 2015 be-
ginnenden Internetposts sehr Persön-
liches mit dem Lauf der gesellschaftli-
chen Dinge – und setzt sich damit ein-
mal mehr als kluge Kommentatorin 
des Zeitgeschehens in das ungemütli-
che Nest der Wahrheit.

Geradezu altersmilde befasst sie 
sich mit ihrem 30. Geburtstag, wun-
dert sich fast, dass dieser Einschnitt 
für die Empfindungen folgenlos bleibt. 
Ihren Job im Call-Center dokumentiert 
Sargnagel mit herzlich gemeiner Lei-
denschaft, aber in Intervallen taucht 
auch die Angst auf, ob die Kündigung 
des Brotjobs richtig war. Die Verände-
rungen, die ihr schriftstellerischer Er-
folg in ihr Leben bringt, kommentiert 
sie ohne verklemmtes Taktgefühl, er-
zählt in wärmendem Wiener-Schmäh-
Hochdeutsch, wie der Buchvorschuss 
ihr Konto saniert und sie sich jetzt teu-
rere Lebensmittel leistet. Aber: „Mein 
Organismus wehrt sich gegen ein gu-
tes Leben.“ Erlebnisse aus der Kindheit 
in der prolligen Vorstadt, differenzier-
tes Nazi-Bashing und herzlich ätzende 
Überlegungen zu Bio-Deutschen sind 
sehr unterhaltsam, aber die vermeint-
lich launigen Abhandlungen über das 
Abschwören vom Alkohol und Depres-
sionen erwischen einen kalt.

Sie berichtet, wie sie Flüchtlinge über 
die Grenze schmuggelt, und stellt fest, 
dass die Flüchtlingshilfe zur Routine 
verkommt. Damit lässt sie ganz ne-
benbei die Frage mitschwingen, wer 
da eigentlich wem hilft – und hält der 
Feelgood-Seite der Willkommenskultur 
einen Spiegel vor. Eine optische Fort-
führung ihrer ironisch-hintersinni-
gen Texte sind ihre schnurpsigen Co-
mics, von denen vier das Booklet der 
CD schmücken – das Kunststudium bei 
Daniel Richter hat sie dennoch zuguns-
ten ihrer Schreibkarriere an den Nagel 
gehängt. Im letzten Post vom 13. 2. 2017 
– noch vor dem absurden „Babykatzen-
gate“, das sie nicht kommentiert – ver-
irrt sich Sargnagel im Wald und der Text 
bricht mitten im Wort ab. Hoffentlich 
nur ein Cliffhanger.

Elfriede Jelinek: „Am Königsweg“. 
Hörspiel in zwei Fassungen, 7 CDs,  
377 Min., belleville Verlag

Alexis de Tocqueville: „Über die 
Demokratie in Amerika“. Autorisierte 
Lesefassung, 1 CD, 76 Min., parlando/
Argon

Stefanie Sargnagel: „Statusmeldun-
gen“, Autorinnenlesung, 2 CDs,  
168 Min., tacheles!

Auch Trump, der „König“, 
balsabert debil im 
Pluralis Majestatis

Das größte Rätsel der Rockgeschichte.
Ein junger Musiker und Journalist auf
der Suche nach der legendärsten Gitarre
aller Zeiten. Und nach der Story seines
Lebens.
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Roman· Diogenes

Klaus Cäsar 
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Das Genie

Ein phänomenales Romandebüt,
glänzend recherchiert, elegant und
kurzweilig.

Die wahre, faszinierende Lebens-
geschichte des exzentrischenGenies
William James Sidis (1898–1944).
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Anleitung zum achtsamen Umgang
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Ein Buch für unsere Zeit.
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Sean Taylor/
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Jullien: 
„Superkauz. 
Meister der 

Verkleidung“. 
Aus d. Engl. 

v. Nadia 
Budde. 

Kunstmann, 
München 

2017, 48 S., 
15 Euro. Ab 3 
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Das portugiesische Bilderbuch „Hier kommt keiner durch“ erhält den diesjährigen 
Jugendliteraturpreis in der Kategorie Bilderbuch. In „Plötzlich war Lysander“ inszeniert 
Antje Damm sehr lebendig eine komplexe Geschichte im Schuhkarton

Was zur Hölle ist hier los?

Von Eva-Christina Meier 

H
alt! Es tut mir leid, 
aber es ist nicht ge-
stattet, die rechte 
Buchseite zu be-
treten.“ Den Auto-
ren Isabel Minhós 

Martins und Bernardo P. Car-
valho ist mit „Hier kommt kei-
ner durch“ ein Geniestreich ge-
lungen. Das Bilderbuch beginnt 
mit einer weißen Doppelseite, 
auf der ein uniformierter Auf-
passer in der Mitte verloren Wa-
che schiebt. Er kontrolliert den 
Buchfalz-Anweisung des Gene-
rals. Doch immer mehr der von 
Carvalho mit Filzstift humor-
voll gezeichneten Gestalten be-
völkern die linke Seite. Am Auf-
passer kommt niemand vorbei. 
Ein Basketballteam, ein Ge-
spenst, die schöne Isabel, zwei 
Monteure, Fahrradtouristen, ein 
Hund. Bald wird es richtig eng. 
Doch der Wachmann weigert 
sich stoisch die bunte Menge 
auf die rechte Seite passieren 
zu lassen. Murren macht sich 
in Sprechblasen breit. Auch gu-
tes Zureden hilft nicht weiter. 
Bis plötzlich zwei Jungen, „Lio-
nel“ und „Cristiano“ der Fußball 
auf die andere, noch leere, weiße 
Buchseite rollt.

Rasant entwickelt sich die Ge-
schichte zu einer virtuosen Aus-
einandersetzung über den Sinn 
von Grenzen, Autorität und zi-
vilem Ungehorsam. Schauplatz 
und Austragungsort ist das Buch 
selbst. Irgendwann kommt der 
General hoch zu Ross auf die 
Seite geprescht: „Was zur Hölle 
ist hier los?“

Isabel Minhós Martins und 
Bernardo P. Carvalho, Texterin 
und Illustrator dieser frechen 
Bildgeschichte, die auch als 
charmantes Wimmelbuch funk-
tioniert, sind Mitbegründer des 
portugiesischen Bilderbuchver-
lags Planeta Tangerina. Gemein-
sam mit der Übersetzerin, Fran-
ziska Hauffe, die für die deut-
sche Ausgabe sprachlich genau 
den richtigen Ton getroffen hat, 
wurde ihnen nun hoch verdient 
in der Kategorie Bilderbuch der 
Jugendliteraturpreis verliehen.

Für ihr neuestes Bilderbuch 
„Plötzlich war Lysander da“ ent-
warf die Architektin und Kin-
derbuchautorin Antje Damm 
wieder einmal eine dreidimen-
sionale Kartonkulisse. In dem 
detailreichen, räumlichen Sze-
nario inszeniert sie sehr le-
bendig die Geschichte einer 
Zwangseinquartierung. Dora, 
Luis und Kathinka, die drei 
Mäuse, haben es sich in ihrer 
Erdhöhle auf mehreren Etagen 
gemütlich eingerichtet. Plötz-
lich trifft ein Brief vom Bürger-
meister ein. Sie sollen jemand 
aufnehmen, der habe kein Zu-

hause mehr. Die Nachricht be-
geistert die Mäuse keineswegs. 
Werden die Kartoffeln reichen? 
Wo soll er schlafen? Doch schon 
steht der rote Lurch mit Ruck-
sack in ihrer Wohnung und stellt 
sich freundlich vor: „Ich heiße 
Lysander und komme von weit-
her aus dem Moor.“

Also machen sie notgedrun-
gen Platz für den erschöpften 

Neuankömmling, beäugen aber 
fortan misstrauisch, was er tut. 
Trotzdem sind sie einverstan-
den, als der Lurch um einen 
Platz in der von ihnen kaum be-
nutzten Badewanne bittet. Auf 
unprätentiöse Weise erzählt 
die Autorin von der schwieri-
gen Begegnung der Mäuse mit 
dem fremden Lurch. Mit ihrer 
eigenen Technik – nicht per-

fektionistisch, aber ausdrucks-
stark – entwickelt die Architek-
tin Damm die Geschichte wie 
eine Bühne im Schuhkarton-
format. Visuell sehr gelungen 
in Szene gesetzt, überrascht die 
kleine Bilderzählung von einem 
großen Thema mit einer Wen-
dung, die alle Feindseligkeiten 
und Vorurteile gegenüber Ly-
sander beendet.

Isabel Minhós Martins/
Bernardo P. Carvalho: „Hier 
kommt keiner durch!“. Überset-
zung von F. Hauffe. Klett 
Kinderbuch, Leipzig 2016, 40 S., 
13,95 Euro. Ab 4 Jahre

Antje Damm: „Plötzlich war 
Lysander da“. Moritz Verlag, 
Frankfurt/Main 2017, 36 S., 
12,95 Euro. Ab 4 Jahre

Michelle Knudsen/Kevin 
Hawkes: „Ein Löwe in der 
Bibliothek“. 
Aus d. Engl. 
v. S. M. Sievi. 
Orell Füssli, 
Zürich 2017, 
42 S., 14,95 
Euro. Ab 4 
Jahre

Klappt nicht, 
was soll’s

Unruhe  
und Angst

Löwe und 
Pepper

Selbstbild und Wirklichkeit 
sind nicht unbedingt De-
ckungsgleich im Alltag von 
„Superkauz“. In der gleichna-
migen Geschichte von Sean 
Taylor verfolgt man amüsiert 
die nächtliche Jagd einer jun-
gen Eule, die sich selbst als 
cleveren, pfeilschnellen Ver-
wandlungskünstler imagi-
niert. Doch leider scheitern 
erst mal all ihre Versuche, 
gut getarnt leichte Beute zu 
machen. „Klappt nicht. Was 
soll’s.“ Mit trockenem Humor 
erzählt Sean Taylor von den 
vermasselten Abenteuern 
von „Superkauz“. Der fran-
zösische Illustrator Jean Jul-
lien hat dafür dynamische 
und aufs Wesentliche redu-
zierte, kräftige Bilder gefun-

Die farbenprächtig illust-
rierte Geschichte des in Te-
heran lebenden Künstlers 
Reza Dalvand handelt von der 
Unruhe und Angst, die sich 
unter den Waldbewohnern 
ausbreitet, als eines Tages 
ein unbekannter schwarzer 
Gegenstand auftaucht. Statt 
am Ende deren Sorge aufzu-
lösen, bleibt die Geschichte 
offen und lädt ein zum eige-
nen Erzählen. Der persische 
Originaltext steht auf der 
Verlags-Website zum Down-
load bereit. (ecm)

Was alles passiert, als ei-
nes Tages ein ausgewach-
sener Löwe in der Biblio-
thek der strengen Frau Pep-
per auftaucht, davon erzählt 
das mit Retro-Charme illust-
rierte US-amerikanische Kin-
derbuch „Ein Löwe in der Bi-
bliothek“ („Library Lion“). Es 
feiert aber auch einen fantas-
tischen, ganz zeitgemäßen 
öffentlichen Ort – die Leih-
bibliothek. (ecm)

Illustration aus: „Hier kommt keiner durch!“   Foto: Klett 

Reza 
Dalvand: 

„Etwas 
Schwarzes“. 

Aus dem 
Persischen 

von Nasli 
Hodaie. 
Baobab 

Books, Basel 
2017, 32 

Seiten, 
16,50 Euro. 
Ab 5 Jahre

Unionsverlag

Eka Kurniawan
»Bewegend und kraftvoll,
gewürzt mit pikanten
Geschichten und einer
ordentlichen Portion Witz.«
New York Times

Bachtyar Ali
Der »Erzählmagier aus
Kurdistan« mit seinem
zweiten großen Roman.

Mia Couto
»Imani eröffnet uns einen
Kontinent, den wir viel zu
wenig kennen.«
Deutschlandfunk Kultur

Sylvain Prudhomme
»Ein Volltreffer. Ein in jeder
Hinsicht gelungenes Buch.
Ein Höhepunkt der Bücher-
saison.« L’Express Patrick Deville

»Das packende, sinnliche
Porträt eines genialen Wis-
senschaftlers, Autodidakten
und Bahnbrechers.«
Neue Zürcher Zeitung

Wendy Guerra
»Ein glänzender Roman, er
füllt eine Lücke.«
Le Monde

Garry Disher
»Ein verdammtes Meister-
stück. Ein hartes, elegantes,
großes Buch.«
Die Welt

Ek K i B h Ali MB
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Der Trend beim Kochen geht zum Experimentieren. Und die Bowl 
macht weiterhin dem Teller Konkurrenz – wird aber ganz neu gefüllt

Zauber des großen 
Mischmaschs

Im Anzug mit viel Kurkuma am Herd. Das wird gut   Foto: Jörg Brüggemann/Ostkreuz

Süß, sauer, bitter Sushi, de-
konstruiert

Karamell im Gratin

Muss nicht, wer kochen will, erst schmecken 
können? Und was passiert eigentlich auf der 
Zunge, im Mund, im Hirn, wenn der Mensch 
schmeckt? Der Wissenschaftsjournalist Bob 
Holmes hat sich mit diesen Fragen auseinan-
dergesetzt. Und kommt zu dem Schluss: Der 
Geschmack ist ein vernachlässigter und noch 
nicht genug entschlüsselter Sinn. Zwar nutzen 
wir ihn täglich, aber unbewusster als andere 
Sinne. Holmes Buch „Geschmack“ ist der span-
nende Bericht einer kleinen Weltreise durch 
Labors und Konferenzsäle, an Orte, wo Men-
schen sich eingehend mit der menschlichen 
Sensorik und Gustatorik beschäftigen – eine 
noch sehr junge Wissenschaft. Er erklärt, wa-
rum unser Hirn nur selten mehr Worte als „le-
cker“ für das findet, was uns gut schmeckt. Wa-
rum es in den Genen liegt, dass manche fri-
schen Koriander nicht ausstehen können und 
andere Rosenkohl. Dass wir auf der Zunge noch 
viel mehr schmecken als süß, sauer, bitter, sal-
zig – könnte sein, sogar fettig. Und warum man 
unter Gourmets nur selten Menschen mit aus-
geprägtem Geschmacksinn findet.

Warum man all das wissen sollte? Weil eine 
ganze Industrie von den Erkenntnissen über 
unser Geschmackssensorium zehrt, um bil-
lige Grundstoffe besser schmecken zu lassen 
und über Minderwertigkeit von Zutaten hin-
wegzutäuschen. Holmes schildert, wie Aro-
men im Labor verbessert werden und nach 
neuen nicht dickmachenden Zuckern geforscht 
wird. Könnte nicht auch sein, dass wir kriti-
scher schmecken, wenn wir wissen, wie leicht 
die Rezeptoren dafür zu täuschen sind? Gerade 
weil Holmes so sachlich bleibt und genau re-
cherchiert hat, ist „Geschmack“ ein aufkläre-
risches Buch im besten Sinn. Daneben ist es 
auch für alle interessant, die gern experimen-
tieren.  Holmes schildert, wie Aromen und Zu-
taten nach wissenschaftlichen Erkenntnissen 
zusammenspielen, und führt ins Herz der 
Philosophie, die Molekularköche wie Ferran 
Adria oder Heston Blumenthal antreibt. Ge-
schmacksfantasien zu entwerfen wie sie, das 
lässt sich auch am eigenen Herd.

Die Schüssel ist das Geschirr 
der Stunde. Besser: die Bowl. 
Vor ein paar Jahren packte 
man noch Ramen oder Pho 
hinein, heute ist es ein Bett 
aus Reis mit allerlei Zuta-
ten darauf. Das ist japanisch 
(und heißt Don), manchmal 
koreanisch (Bibimbap) oder 
auch niemandsländisch, 
weil die sogenannte Clean-
Eating-Bewegung ebenfalls 
tiefe Teller favorisiert, um 
basisch-veganes Superfood 
mit Detox-Qualität zu servie-
ren. Sie sind dann mit Qui-
noa, Wildreis oder Buchwei-
zen gefüllt. Geschirr in Form 
einer Halbkugel scheint Har-
monie zu verbreiten.

Im nächsten Jahr wird die 
Bowl noch einmal neu ge-
füllt. Denn aller Erfahrung 
nach brauchen Food-Trends, 
die schon in Großbritan-
nien oder den USA boomen, 
gut ein Jahr, bis sie Deutsch-
land erreichen. Das war so 
mit Burgern oder der japa-
nisch-peruanischen Nikkei-
Küche. Poke, ausgesprochen 
„Pokay“, nennt sich das neue 
Bowl-Gericht und ist der ha-
waianischen Küche entlehnt. 
Man könnte es auch einfach 
dekonstruiertes Sushi nen-
nen, weil Fisch und Reis die 
wesentlichen Zutaten sind – 
einfach aufeinandergetürmt.

Eines der anregendsten 
Rezeptbücher zum Thema, 
leider noch auf Englisch, 
stammt von Celia Farrar und 
Guy Jackson. Die beiden be-
treiben in London einen Im-
biss und ein Pop-up-Lokal 
und haben die Gerichte, die 
sie auf Hawaii und in L. A. 
kennengelernt haben, eu-
ropäisiert. Sie arbeiten mit 
frischen, regionalen Zuta-
ten, für die man meist nicht 
gleich in den Asia-Laden lau-
fen muss. Sie ersetzen den 
Fisch durch Rote Bete oder 
Pilze, haben bestechende 
Anleitungen für eingelegtes 
Gemüse und zeigen, wie we-
nig Grenzen es gibt, wenn 
man Zutaten in einer Schüs-
sel kombinieren will. Abso-
lut etwas für den Heimge-
brauch – und übrigens: Ihre 
Gerichte schmecken auch auf 
dem Teller.

Was die Bowl auf dem Tisch ist 
das Blech im Ofen. Auch hier 
sind großes Mischmasch und 
anything goes die beherrschen-
den Prinzipien. Von den vielen 
Kochbüchern zum Thema, die in 
diesem Herbst erschienen sind, 
sticht das Buch eines deutschen 
Autors hervor: Daniel Schim-
kowitsch, Sternekoch aus dem 
„L.A. Jordan“ in Deidesheim, ei-
nes von vielen neuen Kochtalen-
ten. Für „Ein Blech. Kein Stress. 
100 geile Rezepte“ hat er mit sei-
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nem Team Rezepte entwickelt, 
für die man einfach Zutaten 
vermengt, sie aufs Backblech 
gibt und dann den Ofen die Ar-
beit machen lässt. Es geht kaum 
unkomplizierter, wenn man 
für die Familie oder Freunde 
kochen will. Abwasch entsteht 
auch kaum. Es sind humorvolle 
und sehr alltagstaugliche Anlei-
tungen entstanden, die die Her-
kunft aus der Hochküche nicht 
verbergen. Da dürfen Karamell-
Bonbons in ein Rhabarber-Gra-

tin hineinschmelzen, Spargel-
stangen in Holundersirup aus-
backen und Ananas wird mit 
Chili kombiniert.

Bob Holmes: 
„Geschmack. 
Gebrauchs-
anleitung für 
einen 
vernachläs-
sigten Sinn“. 
Riemann, 
München 
2017, 319 S., 
24,99 Euro

Julia 
Rothman, 
Rachel 
Wharton: 
„Alles, was 
schmeckt. 
Die faszinie-
rende Welt 
des Essens 
und Trin-
kens“. Antje 
Kunstmann, 
München 
2017, 224 S., 
24 Euro

Ebenfalls ums Wissen geht es in „Alles, was 
schmeckt“, allerdings nicht geschrieben, son-
dern gezeichnet und skizziert. Schon seit eini-
gen Jahren entdecken ZeichnerInnen und Gra-
fikerInnen die Küche, das gemalte Kochrezept 
ist zu einem eigenen Genre der kulinarischen 
Gebrauchsanleitung geworden.

Julia Rothman, eine der gefragtesten Illustra-
torinnen der USA, hat sich gemeinsam mit Ra-
chel Wharton in die Küchen rund um den Glo-
bus begeben. Sie erklärt die Herstellung von 
Tofu und Käse, die Unterschiede zwischen eu-
ropäischen und asiatischen Nudeln, erkundet 
die Vielfalt belegter Brötchen vom vietnamesi-
schen Banh Mie bis zum italienischen Tramez-
zino, fährt einmal um den Globus samt all sei-
ner gefüllten Teigtaschen, türkische Mantı, rus-
sische Pelmeni oder chinesische Gyoza – alles 
in Zeichnungen. Es ist ein prallvolles Buch mit 
Infografiken, Rezepten und in Cartoons über-
setzte Geschichten. Eine Graphic Encyclopedia, 
die auch nicht mit unnützem, aber dafür umso 
schönerem Wissen geizt. Etwa, dass der Glücks-
keks nicht aus China stammt und das Croissant 
nicht aus Frankreich.

Küchen der Welt

Von Jörn Kabisch
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 Gute und anspruchsvolle Filme – das perfekte Geschenk!

 Diese und weitere Filme bestellen oder online ansehen unter www . goodmovies . de

 Der junge Karl Marx Der junge Karl Marx

Paris, 1844: Der 26-jährige Karl Paris, 1844: Der 26-jährige Karl 
Marx lebt mit seiner Frau Jenny Marx lebt mit seiner Frau Jenny Marx lebt mit seiner Frau Jenny 
im französischen Exil. Dort lernt im französischen Exil. Dort lernt im französischen Exil. Dort lernt 
er Friedrich Engels kennen. er Friedrich Engels kennen. 
Marx und Engels erkennen, Marx und Engels erkennen, 
dass sie ein gemeinsames Ziel dass sie ein gemeinsames Ziel 
haben. Zusammen mit Jenny haben. Zusammen mit Jenny 
Marx erarbeiten sie Schriften, Marx erarbeiten sie Schriften, 
die die Revolution entzünden die die Revolution entzünden 
sollen.sollen.

 Beuys Beuys

Aus einer kongenial montier-Aus einer kongenial montier-
ten Collage unzähliger, bisher ten Collage unzähliger, bisher 
unerschlossener Bild- und Ton-unerschlossener Bild- und Ton-
dokumente stellen Regisseur dokumente stellen Regisseur 
Andres Veiel und sein Team ein Andres Veiel und sein Team ein 
einzigartiges Zeitdokument einzigartiges Zeitdokument 
zusammen: „Beuys“ ist kein zusammen: „Beuys“ ist kein 
klassisches Porträt, sondern klassisches Porträt, sondern 
eine intime Betrachtung des eine intime Betrachtung des 
Menschen, seiner Kunst und Menschen, seiner Kunst und 
seiner Ideenräume.seiner Ideenräume.

 Neruda Neruda

Der chilenische Ausnahme-Der chilenische Ausnahme-
Regisseur Pablo Larraín hat Regisseur Pablo Larraín hat 
einen meisterhaften Film fast einen meisterhaften Film fast 
im Stil des klassischen Studio-im Stil des klassischen Studio-
Kinos geschaffen: spannend Kinos geschaffen: spannend 
und bewegend, voller Poesie und bewegend, voller Poesie 
und lakonischen Humors, in und lakonischen Humors, in 
betörenden Bildern und mit betörenden Bildern und mit 
herausragenden Darstellern herausragenden Darstellern 
erzählt er die Geschichte des erzählt er die Geschichte des 
Schriftstellers Pablo Neruda.Schriftstellers Pablo Neruda.


